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»Ahnungsvolle Blicke in die selige Ewigkeit«
Fin Gedicht VvVon Christine Schmutz (1838—-1906)

on VOT mehr als ZWaNZlg Jahren bedauerte Siegfried Joneleit 1n einem
abgelegener Stelle veröffentlichten Beitrag, da{ß die »ungewöhnliche appe-
Nauer1in« Christine chmutz völlig 1ın Vergessenheit geraten sei.' Da{fß s1e

pri 1838 1ın eine mennonitische Pächterfamilie hineingeboren wurde,
die das Gut der Freiherrn VON emmingen-Hornberg bewirtschaftete, eine
streng mennonitische Erziehung geno und 1880 ihren verwıtweten Lehrer
heiratete, 1es es macht Christine Schmultz vielleicht interessant, aber nicht
unbedingt erinnerungswürdig. Verständlic wird das Bedauern ber ihr
gänzliches Verschwinden jedoch, Wenn das schriftstellerische Engagement
dieser interessanten Frau 1m Dienste eines aktiv gelebten un literarisch VCI-

arbeiteten Christentums In die Betrachtung miıt einbezogen wird. Was Dieg-
T1E: Joneleit Details ber Christine Schmutz’ Leben un ihr Werk
berichten weilß, basiert allerdings weniger auf eigenen Recherchen als viel-
mehr denen selnes »Gewährsmannes«. Gemeint ist der gebürtige Rappenauer
un: Oberregierungsrat 1m Regierungspräsidium Karlsruhe ar Rothen-
OlIer, in dessen Nachlaf{fß sich eın unveröffentlichtes Manuskript ber
»Lebensbilder AaUus t-Rappenau« befand, darunter anderem Lebens-
bilder Vo  i Christine chmutz und ihrem spateren Ehemann, dem Lehrer
Christoph Metzger.“ Wie Friedbert Linder ın seinen einleitenden Satzen ZU

Manuskript betont, habe ar Rothenhöfer mıiıt diesen Lebensbildern nicht
1Ur ein1gen Rappenauer Persönlichkeiten, sondern letztlich auch sich selbst
eın bleibendes nNndenken gesetzt.‘
ingegen scheint in mennonitischen Kreisen eın nennenswertes Bedürfnis
bestanden haben, Christine chmutz erinnern. war ist sS1e 1mM 1936
veröffentlichten Stammbaum der amilie Schmultz“ nebst ihren Eltern un
Geschwistern prasent un: auch jene beiden appen Artikel, die Christian
Nefft iım »Mennonitischen Lexikon«> un 1n » Ihe Mennonite Encyclopedia«®
über S1e veröffentlichte, ZCUSCH davon, da{ß s1€e nicht gänzlic übergangen
wurde. Die wenigen, nicht Salız unkritischen Zeilen 1ın den einschlägigen
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Nachschlagewerken deuten jedoch bereits all, da{fß Christine chmutz keines-
WCBS jenen Mennonitinnen gehörte, denen uneingeschränkte Anerkennung
zuteil wurde. Dieser Status einer eher problematischen Frauengestalt, die aus
der Reihe tanzte, unterscheidet Christine chmutz beispielsweise VOI der über
alle Zweifel erhabenen ntje Brons (1810-1902), die VON der Forschung
gerade wiederentdeckt wird un ine Art Renaissance rleben scheint. E1ın
Stein des Anstoßes, der Christine chmutz für Mennoniten einer proble-
matischen Persönlichkeit werden lief1ß, War zunächst einmal ihr ber 300 Seiten
starkes Buch, dem eın sehr eigenwilliger (seist innewohnt. Das 1880 erschie-
BEK S Werk Samenkörner der anrneıil, ausgestreut für wahrheitsliebende
Herzen® bietet ıne bunte ischung aus viel Poesie un:! etwas Prosa: edichte
un eine Erzählung nebst Gesprächen, darüber hinaus Stellungnahmen un
Überlegungen religiösen Ihemen un Fragen. Worum CS ihr geht un Was
S$1€e miıt ihrem Werk bezweckt, verrat Christine chmutz 1mM Vorwort ihres
Buches VO Dezember 1879 » Der unsch und Gedanke, der mich bei Her-
ausgabe dieser Blätter eitet, ist eın anderer als der, dera des Reiches
Gottes ın Etwas dienen un gewlsse Wahrheiten In einer einfältigen
gemeinfafßlichen Sprache jedem Wahrheitsuchenden ahe egen un:! VCI-
ständlich machen, welches schwache Bemühen Gott SCHNCN möge.«”
Wohlweislich hatte sich Christine Schmultz Gott als höchste nstanz
gewandt, weil s1e vielleicht ahnte, da{fß der irdische egen elıtens der Menno-
nıten ausbleiben würde. Vorbehalte gegenüber dem Buch klingen jedenfalls
nicht erst 1n Christian effs Artikeln d sondern bereits 1n Jener kritischen
Stellungnahme, die der Rubrik »Bücherbericht« 1880 1mM Gemeindeblatt
der Mennoniten erschienen un VoO  b Ulrich Hege 1mM Auftrage der Altesten-
versammlung der Badener Mennoniten verfaflßt worden War. Oftensichtlich
hatte Christine chmutz darum gebeten, ihr Buch anzuzeigen un: CIND-
fehlen, Was jedoch ın der VOoON der Verfasserin gewünschten Form nicht gesche-
hen WAar. Im Gegenteil, ‚War wurden ein1ıge Züge un:! Aussagen des erkes
Von Hege akzeptiert, da »manches Interessante, re un: Richtige« ent-
halte, 1000088 se1l CS jedoch aufgrun: jener VON der heil Schrift
abweichenden Lehren und Irrthümer« nicht empfehlenswert.” Hege bedau-
erte: der Verfasserin begegnen mussen, aber bei ihrem »Streben, dem
Herrn dienen un seın elIC. Öördern helfen,« sel s1e 1U  ; mal auf eine
irrige Bahn geraten.“ Die dem Buch un: seiner Verfasserin erteilte Absage
basierte weni1ger auf Positionsstreitigkeiten innerhalb des Mennonitentums,
das schon in seiınen täuferischen Anfängen VON theologischen rund-
satzdiskussionen, Richtungsstreitigkeiten un Abspaltungen erschüttert un
epragt WAT, sondern auf der als bedenklich eingestuften Neuorientierung
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einer Mennonitin, die sich der Tempelgemeinschaft angeschlossen hatte un:
ihre Lehren vehement vertrat Bel den emplern oder auch Jerusalemsfreun-
den handelt 65 sich eine och heute 1ın Australien und Deutschland eX1-
stierende christliche Glaubensgemeinschaft, deren Ursprüunge 1Ns x Jahr-
hundert zurückreichen. Hervorgegangen AauUus eiıner religiösen ewegung, die
als »Gesellscha: für die ammlung des Volkes Gottes 1n Jerusalem« begann,
War die Gemeinschaft der Templer 1861 1im Verein mıt 64 annern VOoNn dem
evangelischen eologen Christoph Hoftmann e 5 ) auf dem Kıir-
schenhardthof bei Marbach (Würtemberg) gegründet worden.? Wenn e5 auch
nicht gelang, den Tempel in Jerusalem aufzurichten, entstanden doch In den
folgenden Jahren Kolonien 1ın Palästina, die bis 1Ns Jahrhundert hinein eX1-
stı1erten nhänger fanden die Templer auch unter russischen Mennoniten,
schon 1870 ein1ıge mennonitische Templer ach Palästina SCZOBECN. Wie
Heinrich Sawatzky in versöhnender Absicht VOT über fünfzig Jahren schrieb,
selen Verschiedenheit un! Gegensätze ın den religiösen Anschauungen VOI

Mennoniten un emplern nicht grofß oder scharf wI1e gemeinhin ANSC-
NOININEN S1ie selen »vielleicht nicht einmal größer als zwischen den verschie-
denen mennonitischen Richtungen, die dessenungeachtet uUurc! die Konferenz
verbunden, oder gemeinsam dem Mennonite Central ommittee beteiligt
sind «!“ [DIie heutigen Templer begreifen sich als »eine unabhängige Christliche
Religionsgemeinschaft, die Christentum nicht Glaubenssätze versteht,
sondern eın en 1m Sinne Jesu«, den s$1e als Vorbild und ihren Lehrmeister
betrachten, ohne In ihm jedoch (Jottes Sohn sehen. > Christine chmutz
scheint speziell diesen Grundsatz nicht verinnerlicht aben, pricht sS1e doch
1ın ihrem Gedicht »Ahnungsvolle Blicke in die selige Ewigkeit« ach wWwI1Ie VOT

VoN »(ottes Sohn, dem wahren Opferlamm.«"°
Unklar bleibt deshalb zunächst, inwieweıit Christine chmutz ihre mennOn1-
tische Identität gänzlic. zugunsten einer templerischen Neuorientierung auf-
gegeben hatte oder ob s1e vielmehr versuchte, ennonitentum un:! Tempel-
genossenschaft irgendwie miteinander ın ang bringen. aIiur könnte
1m ersten Augenblick sprechen, da{fß sS1e ihr Buch iın einem mennonitischen
Publikationsorgan pPOSItLV aufgenommen sehen wollte Andererseits liefße sich
dieser Schritt auch als demonstrativer TUC verstehen, als Signal, gemeinsam
mıiıt anderen Mennoniten templerischen Ufern aufzubrechen. Da
Christine chmutz In ihrem Buch auch » Ein Wort ber die Tempelgenossen-
schaft«! verliert, das Eindeutigkeit aum überbieten ist5 bleibt zumı1ın-
dest 1n diesem Kontext aum atz für den Gedanken eine friedliche
Koexistenz bestehender christlicher Kirchen un Sekten jedweder Couleur.
Christine chmutz klagt S1ie rechnet ab mıiıt den verderblichen Zuständen
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un: Strukturen, ohne sich jedoch 1n destruktiven Anklagen verlieren.
es könnte besser werden, die umfassende Lösung er TrobDleme bietet für
sS1e eINZIg un: allein der Tempel, jene »Genossenschaft VON olchen Christen,
die das Verderben uUuNseIiIer eit erkannt un:! sich 1m Gauben die Weissa-
Sung 1n verbunden haben, demselben ach Kräften gen wirken
Urc Herstellung einer christlichen Mustergemeinde (die sich ZU. Muster-

ausdehnen soll erbaut auf den uralten TUn der Apostel un Prophe-
LE da Jesus Christus der Eckstein ist.«'8 Christine chmutz ll keine Kom-
pPromıi1sse, eın heuchlerisches Übertünchen,'? eın »innwendiges« e1ic
(Gottes un keine »unsichtbare« Kirche“« un: erst recht eın »Stubenchri-
stentum«,*' sondern aktiv mıt dazu beitragen, das eicCc Gottes auf Erden auf-
zurichten. Siegfried Joneleit sieht Christine chmutz als eine Frau, der das
kleinbürgerlich gewordene Mennonitentum jener Tage nicht die rechte »gelIst-
eHeimat« geboten habe »Ihr kämpferisches Temperament verlangte nach
einem yaktiven Christentum«, das s1e In der ‚Gesellschaft der Tempelfreunde«
gefunden en glaubte.«““
Wie konnte dieses aktive Christentum templerischer Prägung, das unterdes-
sen nicht 1Ur iın Deutschland, sondern unter anderem auch In England, Ame-
rika, Rufsland un: Schweden“ ekannt geworden sel; VOI einer Frau prakti-
zier werden? Unter der Überschrift » Die Frauen un:! das Werk des Tempels«“
skizziert Christine chmutz in ihren »Samenkörnern der ahrheit« Aufgaben,
die speziell Vertreterinnen des weiblichen Geschlechts 1mM Kontext einesel
Geschlechter umfassenden Projekts ihrer Meinung zukamen. Zunächst einmal
ollten Frauen danach streben, recht Jebendige Steine Tempel (Gottes
werden. Damıiıt verbindet sich die Aufgabe, Aufbau des viel beschworenen
geistigen Reiches (Gottes aufen gemä: ihrer en und Kräfte aktiv mıt-
zuwirken. Interessant ist In diesem Zusammenhang, da{ß einer hierarchi-
schen Geschlechterordnung nicht gezweifelt wird: » Von den Frauen, als den
schwächeren Werkzeugen, verlangt (Jott nicht Was VON der Kraft des
Mannes fordert, allein ihren, WEn auch geringeren ntheil,; grofßen Werk
haben S1e dennoch beizutragen.«“ Als Lehrerinnen Christine chmutz die
Frauen jedenfalls nicht sehen un auch das paulinische Schweigegebot bleibt
unangetastet, zumindest vordergründig. Ihr xkurs 1n die Reformationszeit
zeigt nämlich, da{fß Frauen durchaus kämpferisch un nicht NUr innerhalb der
Familie als Mültter un: Ehefrauen für die Glaubensvorstellungen
warben, sondern 1m Rahmen der ihnen zustehenden Möglichkeiten auch
aufserhalb des Hauses, wobei ausdrücklich die streitbare Argula VOoONn Grum-
bach erinnert wird.*® Da{fß Christine chmutz gerade auf die Frauen der Refor-
mationszeıit zurückgreift, ist eın Zufall »Das Werk des Tempels ist die Fort-
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Setzung der Reformation. Wie damals die Frauen bemüuht aAaiCH; der
re allenthalben Eingang verschaffen, lafst, ihr Frauen und Jungfrauen
des Tempels, 1n der Jetztzeit uns bemüht se1n, das C einer besseren
Erkenntni{(ß 1m Schoofße der Familie und allenthalben verbreiten.«
An dieser Stelle hätte Christine chmutz nicht 1Ur Io  a VOoN Grumbach,
sondern vielleicht auch die engaglerten Täuferinnen erinnern können,
auf diese Weise eine Brücke den Mennoniten schlagen. Aber daran WarLr

ihr offensichtlich nicht elegen, vielleicht wulßte sS1e ber Täuferinnen auch
wen1g, da s1e gemeinhin nicht den yedlen Frauen« der Reformation ezählt
wurden und ange außen VOT blieben.“/
Das ausgewählte Gedicht aus den »Samenkörnern der Wahrheit« legt nahe,
da{fß Christine chmutz auch ın versöhnlichen Kategorienenoder speziell
In diesem Fall Taumen konnte. Im Himmel verlieren sich zeitliche Distanzen
un: irdische [Dissonanzen. Bedeutende Maänner des Alten UunNn! Neuen Testa-
ments, gefolgt VOIN Menno Simons, Martın Luther, Nikolaus udwig VOoO  an /Zin-
zendorf, Philipp aCcCo Spener un weılteren Glaubenshelden, marschieren auf
un: bilden einen Reigen, der nicht anders erwa: bei den emplern
endet [)as miıt trophen recht umfangreich geratene Gedicht, dem ine
gewlsse Langatmigkeit nicht änzlich abzusprechen ist, besticht etztlich durch
seinen versöhnlichen, »ökumenischen« Charakter. In den aus Menschenweis-
eit un: rdenwahn erwachsenen theologischen Meinungsverschiedenheiten
sieht die Verfasserin nichts anderes als einen Streit »leere Formen«, der
sich 1mM Himmel gänzlic gele hat Ne, die aufen einst trıtten, ämpf-
(en; weınten und litten, s1e alle selen nunmehr e1Ins im en sufßen Frieden
Wo die Frauen sind, wird allerdings nicht verraten, selbst rg  a VO  > Grum-
bach wurde der Zutritt der en Herrenrunde verwehrt.
Christine chmutz ist eine faszinierende Gestalt, die belesen, kreativ un
eigenwillig ihren Weg g1ng, der S1€e VO  3 den Mennoniten den emplern
führte Leider ist wen1g über sS1e bekannt. Nicht einmal eın Bild scheint ach
dem mMoOomentanen Stand der inge exy1ıstleren. Was aus ihrem Nachla{fß
wurde, ist ebenfalls unklar. Wıe ar Rothenhöfer schrieb, habe ena
chmutz Christines dichterischen Nachla{fß Fritz Linder anvertraut, »Sohn
des Lehrers Friedrich Linder un selbst eın begnadeter un! vielseitiger
Künstler«.*® Der Nachla{fß se1 auf diese Weise, Rothenhöfer, VOT dem siche-
FEA Untergang gerette worden. Existiert er noch? Wenn Ja, wo ® ibt 65

jemanden, der ber Christine chmutz berichten weilß oder Von ihr
besitzt? Möglicherweise verewigte s1e sich in Poesiealben, vielleicht ist sS1e auf
einem Gruppenfoto sehensetzung der Reformation. Wie damals die Frauen bemüht waren, der neuen  Lehre allenthalben Eingang zu verschaffen, so laßt, ihr Frauen und Jungfrauen  des Tempels, in der Jetztzeit uns bemüht sein, das Licht einer besseren  Erkenntniß im Schooße der Familie und allenthalben zu verbreiten.«  An dieser Stelle hätte Christine Schmutz nicht nur an Argula von Grumbach,  sondern vielleicht auch an die engagierten Täuferinnen erinnern können, um  auf diese Weise eine Brücke zu den Mennoniten zu schlagen. Aber daran war  ihr offensichtlich nicht gelegen, vielleicht wußte sie über Täuferinnen auch zu  wenig, da sie gemeinhin nicht zu den »edlen Frauen« der Reformation gezählt  wurden und lange außen vor blieben.”  Das ausgewählte Gedicht aus den »Samenkörnern der Wahrheit« legt nahe,  daß Christine Schmutz auch in versöhnlichen Kategorien denken oder speziell  in diesem Fall träumen konnte. Im Himmel verlieren sich zeitliche Distanzen  und irdische Dissonanzen. Bedeutende Männer des Alten und Neuen Testa-  ments, gefolgt von Menno Simons, Martin Luther, Nikolaus Ludwig von Zin-  zendorf, Philipp Jacob Spener und weiteren Glaubenshelden, marschieren auf  und bilden einen Reigen, der - nicht anders zu erwarten —- bei den Templern  endet. Das mit 40 Strophen recht umfangreich geratene Gedicht, dem eine  gewisse Langatmigkeit nicht gänzlich abzusprechen ist, besticht letztlich durch  seinen versöhnlichen, »ökumenischen« Charakter. In den aus Menschenweis-  heit und Erdenwahn erwachsenen theologischen Meinungsverschiedenheiten  sieht die Verfasserin nichts anderes als einen Streit um »leere Formen«, der  sich im Himmel gänzlich gelegt hat. Alle, die auf Erden einst stritten, kämpf-  ten, weinten und litten, sie alle seien nunmehr eins im hohen süßen Frieden.  Wo die Frauen sind, wird allerdings nicht verraten, selbst Argula von Grum-  bach wurde der Zutritt zu der edlen Herrenrunde verwehrt.  Christine Schmutz ist eine faszinierende Gestalt, die belesen, kreativ und  eigenwillig ihren Weg ging, der sie von den Mennoniten zu den Templern  führte. Leider ist wenig über sie bekannt. Nicht einmal ein Bild scheint nach  dem momentanen Stand der Dinge zu existieren. Was aus ihrem Nachlaß  wurde, ist ebenfalls unklar. Wie Oskar Rothenhöfer schrieb, habe Lena  Schmutz Christines dichterischen Nachlaß Fritz J. Linder anvertraut, »Sohn  des Lehrers Friedrich Linder und selbst ein begnadeter und vielseitiger  Künstler«.?® Der Nachlaß sei auf diese Weise, so Rothenhöfer, vor dem siche-  ren Untergang gerettet worden. Existiert er noch? Wenn ja, wo? Gibt es  jemanden, der etwas über Christine Schmutz zu berichten weiß oder von ihr  besitzt? Möglicherweise verewigte sie sich in Poesiealben, vielleicht ist sie auf  einem Gruppenfoto zu sehen ... Jeder Hinweis wird dankbar entgegenge-  nommen, da ich weiter über Christine Schmutz arbeiten möchte.  165er Hinweis wird dankbar entgegenge-
NOININECI, da ich weıter über Christine chmutz arbeiten möchte.
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Ahnungsvolle Blicke in die selige wigkei

Wann ich dereinst beim seligsten Erwachen
Erwache ach de{ß Bild, der u1lls versöhnt:;
Wann ich tief unter mır den Erdball lasse,
Und auf der goldbestaubten Sonnenstrafßße,
Entflohen Aaus dem dunkeln Todesrachen,
Die eele aufwärts ihre Flügel e  NÜU;

Dann wird MIr se1n, als raumte ich, Wonne!
och Wirklichkeit ist ©S; ist kein Iraum!
Ich steig‘ un: sinke, chwebe auf nieder,
Denn frei un leicht, entfesselt Sind die Glieder,
Ich streb, dem Adler gleich, DO ZUT Sonne
Und dringe er in den ichten aum

Da ah'n sich nge. mır mıiıt goldnen chwingen,
Harmonisch rauscht ihr sanfter Flügelschlag;
Eın ros1g 4C bekleidet ihre Lenden
Und Palmzweige wehn in ihren Händen:
Die Saiten ihrer Harfen su1ß erklingen;
Zum Felertag wird mır meın Sterbetag.

Wiederseh'n! wonni1ges Erkennen,
Wann mich des Vaters selger Geist empfängt,
Wann ich alls Herz der theuren Multter sinke,
In Schwesternarmen Seligkeiten trinke,
Die Brüder jauchzend meılınen Namen CNNECN,
Und meılner Freunde Schaar sich mich ran
Und 1ın der reinsten 1e sülßem allen
uC ausend Schaaren ich heraus
Die mir liebgeword nen Gottesmänner,
Die einst verspotteten Wahrheitsbekenner.
Ich finde S1e 1n diamantnen en
Im herrlichgroßen, weılıten Vaterhaus.
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Ach, da Trblick‘ ich neben andern Zeugen
Den alten Glaubensvater
Hier ward elohnt seıin gläubiges Vertrauen,
Denn auf den Glauben folgte selges chauen
Ich sch mıiıt ih die Kniee beugen
Vor (Gottes Sohn, dem wahren Opferlamm.
Und dort,; der alte Gottesstreiter,
Wallt einher 1im glänzenden alar,
Der einst auf Sinal 1M eiligen Wetter,
Dem 'olk verkündigte den (Gjott der Gotter,
Des Bundesvolkes väterlicher Leiter,
Er ist ın Gott verJungt gleich w1e eın Aar.

Und 1er mıiıt den Sehermienen
aı ich inmıitten der Prophetenschaar;

spricht mıiıt ihm VON alten Zeiten,
Und VOINN dem Ziel der fernsten Ewigkeiten;
Die Andern hören un! ihnen
Neh  mMn  >  eben Dantei ich Elis  D wahr.

e singt Lob- un: Freudenlieder,
Nun weıint keine »Klagelieder« mehr:;
DIie sind bei ihm verstumm für alle Zeiten;
Die Harfen hängen nicht mehr den eiden,
S1e geben hier die elilsten Klänge wieder,

Ruhm verkündend, hoch un! hehr.

Ein jauchzet Jubelpsalmen,
uch Dankpsalm steigt ZU Ihron CMMPDOTL,
Und O, der königliche Sanger,

seine Salten lieblicher Je Jlänger;
Er wandelt un Paradiesespalmen
Und singt se1ın »hohes Lied« 1MmM höhern Chor.
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Wen seh' ich dort auf hocherhabnen Ihronen
'oll überird schem anz un Herrlichkeit?
Ach, sind das nicht dort ın der ichten Halle
DIie zwölf Apostelfürsten?stets sind alle,
Das aup geschmückt mıt Ueberwinderkronen,
Z7u ihres en Meisters Dienst bereit.

Und weiter nımmt 1U  e In den Himmelsräumen
Die freigewordne eele ihren Flug,
och Manchen sch ich aUus den frommen Schaaren:
Wen werd ich unter ihnen noch gewahren?
Wer wandelt unter jenen Lebensbäumen?
ESs zieht mich hin eın wunderbarer Zug.
Ich olge ihm un: darf 1U  vm grüßen,
Der e1nNs treu dem Wort der Wahrheit blieb:
Der sich das Wort » Die Taufe auf den Glauben,«
Nicht Urc. Verfolgung, oth un DpO jiefß rauben,
Nun darf elr zeNnniIiac haben un: genießen,
Was CT daran gab e1ns dem Herrn jeb

Und bei ihm sch ich erTtTIic gehen,
Umflossen VON des Himmels Giloria
Den einst, als seın Geistesschwert ausreckte,
eın Priesterdrohwort un eın anniluc schreckte,
Der e1nNns iın Worms als » Ketzer« mufßte stehen,

1U  en als ruhmgekrönter dieger da

e ] erDlıcke ich als Lehrer,
Eın VARER Vollkommenheit gereifter Mann,
Wie aufen treu die Seelen pflegte,
kın brüderlich Gemeinschaftsleben hegte,
chaart sich auch hier ihn eın Kreis der Hörer,
pricht Von (Jottes ew gem Liebesplan.
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uch f’ der einst tiefe Blicke
Hınein 1Ns sel' Kreuzgeheimnifß that;
Defß Passion des Herren Todesleiden,
Sein Angstgestöhn, seın utiges Verscheiden,
Nun ward ihm das ersehnte Thomasglücke*),
Weil den Heiland sichtbar ahe hat

Ju g-D thront als Furst 1mM Hause Gottes,
Mit königlicher arnelr angethan.
Was e6T geahnt, Was 1im Iraum erblicket,
Wovon ß oftmals WarTr 1im Geist entzücket,
» Das sel! Geisterreich, das e1ic des Todes«
ESs War eın Hırngespinnst, eın lehrer Wahn

Hier geht ein Franke Arm in Arm miıt Spemner;
Wem naht sich grüßendTBengel dort?
Es ist eın Mannn mıt ernsten Forscherblicken,
E1ın selger Geist, umhüllt VON goldnen Stücken,

ISt's der große Menschenkenner
S1e wechseln manches hohe Weisheitswort.

uch Fe sch wI1Ie nen Stern ich schimmern,
Mit Priesterwürde errlıc angethan;
Er wandelt and ın Hand, entzückt VO Schauen,
Am Strom des Lebens ATr smaragdne Auen,
Wo goldne Himmelsrosen glühn und flimmern,
Mit 55 dem theuren Gottesmann.”*”*)

Dort 1ine andre Schaar un unter ihnen
Seh‘ ich glänzende Gestalt
Ich sech das Strahlenhaupt ih seıtwarts neigen
Zu E, dem treuen Wahrheitszeugen,
Wie sanft seın Antlitz mıt den Christusmienen,
Von dunkeln Locken jugendlich umwallt!

»Ach, einem Ihomasglücke Auf ein Paar Augenblicke, Dem wollt‘ ich gefallen
Gern ausend Meilen wallen.« Zinsendorf.
>D(-) Fenelon un: Angelus (SchefHer) wel außgezeichnet edle Katholiken.

169



Teerstegen; SPItta, Gerharäd hör ‘ ich preisen
(Gott Zebaoth in reinster Harmonie.
Einst ihre Lieder all hinieden
In Wort un: Tönen manigfach verschieden,
Nun sıngen s1e in wundervollen Weisen
Nur einen Jext, DUr 1ne Melodie

uch find ich, seine arie schlagend,
Lobpreisend ın der Säanger heilgem Chor.
Ich ore seline Lyra hell erklingen,
Ihn feurig seinen » Messias« besingen,
Sein es Lob Hrc alle Himmel tragend,
Wie ET 1m TIhränenthal ih Sang UVO

Sieh, F den einstgen Geisterseher
TYTDl1icke ich 1m heiligen Ornat
Wie die Geister einst schon unterwlesen,
So predigt er 1ler auf den Himmelswiesen

Wo des Baumstumpfs ihm, gar IC un heher,
Ein Ihron als Kanzel dient den Gnadenrath

Und weiter gehts. Ach, WEn erblick ich dorten?
ist's, der Mannn der Heidenmission,

Die auch 1ler noch treibt. Die Schwarzen un: die raunen
Hier alle wei{fß vernehmen mıiıt Erstaunen

Das eil ıIn Christo, das mıiıt frohen Worten
Er ihnen anpreist, wWwl1e aufen schon.

Hier IL einstens Kornthals Gründer,
Umgeben VOIN der alten Brüder Schaar,
Die ih als ihren Vater froh umringen;
Er pricht mıt Pfarrer auUus Echterdingen;
Sie freu’n sich, da{ß aufen ihre Kinder
Den Reichsplan (Jottes schauen, hell un klar.

170



» Was wir«‚ ore ich den Einen Sapch,
»Begannen e1ns im lieben Württemberg,
Fur das WITF uns ler höchlich intressiren,
Das sehn WITr weıter führen.«
Der Andre »In der nächsten Zukunft agen
Wird (Gott selbst Öördern chnell se1ın es Werk «

» Die nge des Gerichts steh'n schon geruüstet,
Harrend auf Gottes Wink«, sprechen d’rauf
Emanuel und Philipp Paulus,»Brüder,
La{ist für der kämpfenden (Gemeine Gillieder
Uns fleh'n, weil schon der Widerchrist sich brüstet,
Da{ß Gott s1e stärke ın dem Kampfeslauf.«

Hochgenufß 1m Umgang olcher Geister
u leben 19888  — iın alle ‚wigkeit!
on das allein ist Seligkeit eNnNneN.

Hier darf kein Zwiespalt mehr die Einheit rennen;
S1ie dienen all” NUTr einem Herrn un eister,
De(fß s1e regieret, weılt un breit

Wer Za sS1e alle, diese Glaubenshelden,
Die e1ns die ArSC, blinde Welt verhöhnt,
Die U  w in ew gem Glanz un Lichte thronen,
Als Priesterkönige 1n alem wohnen
Und heller leuchten als die Sternenwelten,
Das aup mıt reinem Diadem ekrönt?
Sie Gottes Kinder e1ns aufen
Nun sind S1e en seliner Herrlichkeit;
S1e en e1Ns gekämpft, geweıint, gelitten,
Mit manchem Tod un! gestritten,
S1e duldeten, S1e irugen viel Beschwerden
Und fanden 1er die Stätte schon bereit.
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Sie einst In Meinungen verschieden
Und STriıtLten sich leere Formen oft,
Nun haben all sich gefunden
Wo Menschenweisheit, Erdenwahn verschwunden,
Nun sind S$1e dy In em sißsen Frieden.
S1ie hatten all geglaubt, eliebt, geho
Hıer herrscht Vollkommenheit un EinverständnilSß,
Denn alles Stückwerk hat hier aufgehört;
Hier leitet s1e der Geist 1n alle ahrhneıt,
Nun erst erkennen S1€ des Wortes arheıt;
Hier ist erwelıtert allen die Erkenntni{ß
Und eines Manchen rrthum aufgeklärt.
Die rauhen, dunkeln, oft verschlung'nen
Sind 1Un VOT ihren ugen hell und klar.
S1ie sind vereıint AaUus er elten Ende:
Sie lieben sich, s1e reichen sich die Hände
Und jauchzen Dem, der s1e voll uld un na|
SO selig führte, Wenn auch wunderbar.

Und dabei wartet auf des Reichs Vollendung
DIie Lichtgemeine mıt dem Volk des Herrn,
Das sich 1im Ihränenthale darnach sehnet,
Wo laut der Ruf: »Herr Jesu, komm !!« ertonet
Und INnan harret auf des (eistes Sendung,
Ausgehend VO  a dem ew gen Morgenstern.
Drum Nnımm: die triumphirende emeine
Hier inn gen Antheil dem Wohlergehn
Der streitenden Gemeine, die auf Erden
Durch Trübsal och mu{fß ausgeläutert werden.
och e „ der Herr, reglert; das Werk 1st se1ine,
Er führt ZU Ziel, das wird INan staunend sehn
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Ach ist Er, der auch mich gedachte
In seinem gnadenvollen Liebesplan,
Der auch für mich 1n Todesstaub elegen,
Der für mich gıing aufutgen Marterwegen,
Der auch mich Wuürmlein selig machte,
Und MIr die Perlenthore aufgethan ®
Nur HT, 11UT Er! ichl Antlitz sehen,
Die unden küssen, draus mır Leben quoll.
DIie Seele eilt un flieht mıt Blitzesschnelle
Uurc alle Himmel hin ZUT Lichtesquelle,
Wo tiefgebückt die Cherubime stehen,
Die Seraphime heilgen Schauers voll

Ich ahe mich dem glanzerfüllten Ihrone,
Um den eın siebenfarb’nes Lichtmeer wallt,
Im Heiligthum die Braut des Lammes sınget,
Da{fß millionenfac das »Heilig« klinget
Gott un dem amm , dem en Menschensohne,
Und Harfendonner Hr die Räume challt

Nun schau’ ich den großen Mannn der Schmerzen,
Wie VO. seın Versöhnerauge blickt!
ich hat erlöst se1in blutiges Versühnen,
DIie unden strahlen heller als Rubinen,
Ich sinke hin un trink‘ seinem erzen
Der Seligkeiten Fülle, hochbeglückt.
Ach wehe mir! 05 sinken mır die Schwingen,
Es War eın sel'ger Iraum der Phantasie,
E1ın ahnungsvoller Lichblick ın die Ferne.
och leb' ich hier auf dunklem Erdensterne
Und mu auf steilem Pfad mich aufwärts ringen,
Jedoch Was ich geschaut, vergess ich nıe
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Einige abschließende Bemerkungen ZL dem Gedicht
Zunächst einmal auf: da{ß Menno Simons (um 1496-1561) AaUus dem KreIls
der Täufer und Mennoniten der einz1ige ist, der ın dieses Gedicht kingang
fand, wWwWenn auch hervorragender Stelle als erster er genannten Glau-
benszeugen, och VOI Luther. Vor Menno Simons rangleren lediglich die
»(Gsottesmänner« des en Testaments efolgt VON den Aposteln des Neuen
Testaments. Da Christine chmutz ıne gebildete und belesene Frau WAäl,
kann die spärliche mennonitische Prasenz 1Ur damit erklärt werden, da{fß sich
Interesse un! Bewunderung für täuferisch-mennonitische Führergestalten
Aaus Vergangenheit un! Gegenwart ın Grenzen hielten Damıit ware s1e aller-
ings keine Ausnahmegestalt, da ihrer eit die täuferischen Vorfahren erst
allmählich 1Ns 1Cgerleten. In diesem Zusammenhang ist die Arbei-
ten VOIN Ludwig Keller und ntje Brons erinnern. Zahlenmäßig nicht viel
besser sieht bei den erwähnten Katholiken dUus, die Urc YTancoI1s de Sali-
NaC de La Fenelon (165 _71 5) un! Angelus Silesius (das ist Johannes
cheffler, 1624-1677) ın Erinnerung gebrac werden. Unter den Luthera-
ern fie]l die Wahl auf den Reformator selbst, den Kirchenlieddichter Paul
erhar: (1607-1676) un: den lutherischen Theologen un Dichter Philipp
pitta (1801-1859). Als reformierter Pfarrer, 1lo0sop. un: Schriftsteller, der
He seine vierbändigen Physionomischen Fragmente Z DET. Beförderung der
Menschenkenntnis (1775-1778) ekannt wurde, darf Johann Kaspar Lavater
(1741-1801) Uurc die heiligen en wandeln un sich WI1e alle anderen
Klopstocks Mess1as ergotzen. Friedrich 1e Klopstock (1724-1803), der
aus einer pietistischen amilie tammte un: später einer Freimaurerloge
angehörte, hatte ZWar Theologie studiert, ohne jedoch anschliefßßend als Pfar-
LEL atıg se1in. Das Hauptinteresse der Verfasserin gilt eindeutig den Pieti-
sten als Wegbereitern der Tempelgesellschaft, deren Wurzeln 1ın der geistigen
Erneuerungsbewegung des deutschen Pietismus suchen sind. SO wird
besonders 1e Wilhelm Hoffmann (1771-1846) erwähnt, der einst die
»Brüdergemeinde Korntal« miıt begründete. Von Interesse sind auch Gestal-
{EB. die mıiıt Piıetisten lediglich 1ın Beziehung standen oder mıt ihnena-
thisierten, w1e beispielsweise der Bunzlauer Pfarrer Ernst Gottlieb Wolters-
dorf (1725-1761), der Kontakte ach Herrnhut unterhielt. eın früher Ver-
treter des württembergischen Pietismus wWwI1e€e Friedrich Christoph Oetinger
(1702-1782); ein schwäbischer Pietist WI1e Johann Michael ahn (1758 bis
1819), ob August ermann Francke (1663-1727), Philipp aco Spener
(163 5_ 1705); Johann Albrecht Bengel (1687—- 3 oder der Gründer Herrn-
uts 1KOlaus, Ludwig Reichsgraf VOINl Zinzendorf un Pottendorf (1700 bis
1760), s1e alle haben 1n dem VOIN Christine chmutz komponierten Himmel
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eine ehrwürdige Bleibe zugewlesen bekommen. Dem Augenarzt, Schriftstel-
ler un: Professor für Ökonomie, Johann Heinrich Jung (genannt ung-Stil-
ling, 1740-1817) wird als vielleicht bedeutendstem Vertreter des Spätpietis-
IMNUS [0324 eın himmlischer Fürstenthron angedient. In der Ehrerbietung
gegenüber den ausgewählten Persönlichkeiten offenbart die Verfasserin ihren
eigenen Standpunkt, der eın weıltes Herz für alle möglichen theologischen
Einstellungen verrat Da{ßs Christine chmutz ihre mennonitische Herkunft
stark auf die religiöse un literarische Welt hin geweılte hat, ur aufßer
rage stehen.

Anmerkungen
Siegfried Joneleit: Christine chmutz (1838-1906) Großes Licht ın kleiner Laterne 1n
Zeitschrift des Odenwaldclubs, y Jg. (1989), Nr. Zı 39 meın besonderer ank gilt der
Bad Rappenauer Stadtarchivarin, TauU Elisabeth Marıanne Klubitschko, die mMI1r diesen
Aufsatz un! weiteres Material Z EL Verfügung stellte. Gedankt se1l dieser Stelle auch Tau
Dr. FElisabeth Kludas Bochum) un! Herrn Gary Waltner (Weierhof), die meılne Arbeit
tatkräftig unterstutzten.
Oskar Rothenhöfer: Lebensbilder AaUs Alt-Rappenau. Miıt einleitenden Zeilen VONN Friedbert
Linder ine opie des maschinenschriftlichen Manuskripts befindet sich 1M Archiv VON

Bad Rappenau.
Ebd.,
Friedrich Schmutz, Marie Schmutz: Ein Stammbaum der Familien chmutz, Leuterstal
1936,
Christian Neff: Christine Schmutz, 1n Mennonitisches Lexikon, lerter Karlsruhe
1967, 81
Ders.: Christine Schmutz, 1n The Mennonite Encyclopedia, IV, Scottdale, Pennsylvania

1959;, 469
atja Beisser-Apetz: Das weiße Blatt. Eın außergewöhnliches Frauenleben 1m
Jahrhundert, Oldenburg 201 (S. die Besprechung 1n der vorliegenden Ausgabe der
Mennonitischen Geschichtsblätter, 83
Christine Schmutz: Samenkörner der
Eberbach o] Wahrheit‚ ausgestreut für wahrheitsliebende Herzen,

Ebd., Oorwort,
Hege: Samenkörner der Wahrheit, ausgestreut für wahrheitsliebende Herzen VOIl

Christine Schmutz (in Rappenau), 1N: Gemeindeblatt der Mennoniten, Erster )g. (1880)
Nr. 3, 23

11 Ebd., 223
Ebd.,

13 Christian Neff, Cornelius Krahn: Tempelgemeinde, 1n Mennonitisches Lexikon, lerter
Karlsruhe 1967, 294

1 Heinrich Sawatzky: Templer mennonitischer Herkunft, Manitoba, Kanada 1955,
15 Auskunft ber die Templer, ihre Geschichte, ihre Gemeinschaft un! ihren Glauben bietet

das VOIl Peter ange herausgegebene Buch Templer Handbuch. exte un: Informationen
ZU) Verständnis der Tempelgesellschaft, tuttgart En 1ler
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16 Christine Schmuttz: Ahnungsvolle Blicke 1in die selige Ewigkeit, 1: 1e5. amenkörner der
Wahrheit (wie Anm 8);, 142-—-1458, ler 142
Christine Schmutz: Fın Wort ber die Tempelgenossenschaft, 1n 1e5. Samenkörner der
Wahrheit (wie Anm. Y5=L

18 Ebd., 95
19 Ebd.,

Ebd., 1O'!  O

Ebd.;, 112e

Siegfried Joneleit Christine Schmutz (wie Anm. 1)
Z 3 Christine chmutz Eın Wort ber die Tempelgenossenschaft WwWIıe Anm. 17);
24 Christine Schmultz: Die Frauen un: das Werk des Tempels, 1n 1e5. amenkörner der

Wahrheit (wie Anm 266-270.
25 Ebd., 766
26 Ebd., 268; da Christine Schmutz VonNn den »edlen Frauen der Reformation« spricht und 1n

diesem Zusammenhang uch der Name »Zimmermann« fällt, spricht ein1ges dafür, da{ß s1e
ihr Wissen ber die Frauen der Reformation VOT allem aus folgendem Buch bezogen hat:
Edle Frauen der Reformation un! der Zeit der Glaubenskämpfe. In Lebens- un
Zeitbildern VON Ernestine Diethoff. Durchgesehen un! mıit einem Orwort begleitet VOI

Prälat Dr. arl /Zimmermann, Leipzig 1875
Z In Ernestine Diethofts Buch ber »FE.dlie Frauen der Reformation« (wie Anm. 26) sind ZWar

»Spanische Märtyrerinnen« finden, nicht jedoch Täuferinnen. Anders sieht bei Käthe
Stricker: DIie Tau 1n der Reformation, Berlin 1927/28 au!:  D In ihr als erschie-

»Quellenheft ZU Frauenleben in der Geschichte« hat die Munsteraner Täuferin
Hille Feicken Eingang gefunden (S. 48

28 Oskar Rothenhöfer: Lebensbilder aus Alt-Rappenau (wie Anm 23
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